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			Editorial

			Qualifizierung muss Top-Thema sein
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			Peter Kruse, Präsident der Arbeitnehmerkammer Bremen

			Liebe Kolleginnen, lieber Kollegen,

			in Bremen diskutieren wir seit ein paar Monaten über die Zukunft unseres Bundeslandes. Was braucht Bremen, damit es gut aufgestellt ist für die nächsten Jahrzehnte? Wie müssen Wirtschaft, Arbeitsmarkt, Bildung oder die Quartiere weiterentwickelt werden, damit alle Chancen auf gute Arbeit erhalten und Bremen auch künftig lebens- und liebenswert ist? 

			Auch die Arbeitnehmerkammer ist Mitglied der Zukunftskommission des Senats. Für uns ist klar: Auf die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer kommt es an, wenn wir die Zukunft Bremens erfolgreich gestalten wollen. Und daher wird entscheidend sein, ob es gelingt, flächendeckend qualitativ hochwertige Ausbildungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten zur Verfügung zu stellen. Eine Ausbildungs- und Qualifizierungsstrategie muss das Top-Thema in diesem Prozess sein.

			Zu dieser Strategie muss etwa zählen, die Berufsschulen zu stärken und deutlich besser auszustatten. Wir können es uns nicht länger leisten, weniger zu investieren als die beiden anderen Stadtstaaten Berlin und Hamburg. Verbesserungen sind auch für die schulischen Berufsausbildungen nötig – diese müssen schulgeldfrei sein und schrittweise in das duale System überführt werden. 

			Mehr Durchlässigkeit ist vor allem bei der akademischen Ausbildung nötig. Bremen braucht mehr berufsbegleitende Studiengänge – und zwar gebührenfrei. Lebenslanges Lernen zu ermöglichen, muss eine der zentralen Aufgaben der künftigen Landesregierung sein. Bremen braucht ausreichend Angebote der politischen, allgemeinen, kulturellen und beruflichen Erwachsenenbildung – sie sind notwendig für eine demokratische und sich weiterentwickelnde Gesellschaft.

			Ihr Peter Kruse

			Kontakt: → bam@arbeitnehmerkammer.de

		

	
		
			Die Bremer Arbeitswelt in Zahlen

		

		
			Armut in Bremen
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			Kurz gemeldet

			Kurz gemeldet

			Beschäftigte im Fokus – Bericht zur Lage 2018 
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			Foto: Fotolia / © Daniel Gale

			Jedes Jahr wirft die Arbeitnehmerkammer einen genauen Blick auf bremische Entwicklungen: Wie haben die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer im Land Bremen im vergangenen Jahr verdient? Wohin entwickelt sich die Beschäftigung? Branchen wie Pflege, Logistik und Luft und Raumfahrt werden ebenso betrachtet wie die Digitalisierung in Bremer Betrieben. Auch Themen wie Arbeitslosigkeit, Länderfinanzausgleich, Familien und Rentenpolitik sowie Wohnen in Bremen finden sich im diesjährigen „Bericht zur Lage der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer im Land Bremen“. 

			Im April erhältlich. 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/publikationen
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			Frauen feiern in Bremen 

			Mit vielen Veranstaltungen zwischen Mitte Februar und Ende März feiert Bremen den diesjährigen Internationalen Frauentag (8. März). Das Motto „100 Jahre – wählen, wagen, winnen“ richtet damit den Fokus auf 100 Jahre Frauenwahlrecht: Am 12. November 1918 wurde dieses in Deutschland gesetzlich verankert. 

			Am 8. März um 16 Uhr startet die Demonstration am Ziegenmarkt. Bevor am Abend um 18 Uhr die Frau des Jahres in der Bremischen Bürgerschaft geehrt wird, kann ab 17 Uhr an moderierten Thementischen frauenpolitisch Aktuelles diskutiert werden. 

			
				
					[image: ]
				

			

			Die Arbeitnehmerkammer und andere laden am 16. März zum Tanzen ein: ab 20 Uhr zu internationaler Musik aufgelegt von DJane Gülbahar Kültür in der Etage im Herdentorsteinweg.

			www.frauenseiten.bremen.de
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			Jetzt aber Kunst! 
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			© Kunsthalle Bremen / Foto: Oliver Ahlbrecht

			Nach der Arbeit die Sonderausstellungen in der Kunsthalle Bremen kennenlernen? Mit fünf Euro (inklusive Eintritt) sind KammerCard-Inhaber dabei. Denn unsere Feierabend-Führungen werden in diesem Jahr fortgesetzt: es locken fünf Ausstellungen – von niederländischer über zeitgenössische Kunst bis hin zu unbekannten Seiten des Dichters Hans Christian Andersen. Den Start macht „Kühles Licht und weite See“ am 20. März um 18 Uhr. 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/kunsthalle 
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			Betriebsratswahlen 2018 

			Ein Betriebsrat sorgt für Mitbestimmung und Demokratie im Betrieb. Vom 1. März bis zum 31. Mai 2018 finden in ganz Deutschland Betriebsratswahlen statt. Die Beschäftigten wählen ihre Kolleginnen und Kollegen, die dann die Interessen der Arbeitnehmer gegenüber dem Arbeitgeber vertreten. Betriebsräte werden mindestens alle vier Jahre neu gewählt.
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			Mehr Informationen unter

			→ www.arbeitnehmerkammer.de 

		

	
		
			Schwerpunkt

			Neustart im Job – Berufswechsler in Bremen

			Eine aktuelle Studie zeigt: Rund jeder dritte Arbeitnehmer wechselt mindestens einmal im Leben den Beruf. Experten fordern eine unabhängige staatliche Begleitung für diese Wechsler

			Text: Anne-Katrin Wehrmann – Fotos: Kay Michalak
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			Marlies Hinners war 16 Jahre alt, als sie mit einem mäßigen Abschluss die Hauptschule verließ. „In der Berufsberatung hieß es damals nur, dass es mit meinen schlechten Noten für mich nichts geben würde“, erinnert sie sich. Nach vielen Bewerbungen erhielt sie schließlich einen Ausbildungsplatz in einem Bremer Schuhgeschäft und wurde Verkäuferin. Doch schnell wurde ihr klar: Diese Arbeit lag ihr nicht. Aus Mangel an Alternativen blieb Hinners dennoch zunächst in ihrem erlernten Beruf, holte zwischenzeitlich ihren Realschulabschluss nach und schaute sich nebenbei auch in anderen Bereichen um. Dann brachte sie 1985 ihren Sohn zur Welt. Als der zur Schule kam, hatte sie sich entschieden: Auf keinen Fall wollte sie als Verkäuferin zurück ins Berufsleben. 

			Durch Zufall erfuhr sie, dass der Beschäftigungsträger Bremer Bootsbau Vegesack (BBV) Auszubildende suchte. So begann sie im Alter von 30 Jahren eine Ausbildung zur Bootsbauerin. „Damit ging ein Traum in Erfüllung“, meint Hinners rückblickend, denn schon als Kind hatte sie sich für handwerkliche Tätigkeiten interessiert. Rund zwei Jahrzehnte lang bekam sie immer wieder Zeitverträge bei der BBV, war zwischenzeitlich mehrmals arbeitslos, bewarb sich vergeblich bei anderen Werften. Immer wieder bekam sie zu hören: Frauen sind im Bootsbau nicht erwünscht. Aus Frust darüber ließ sie sich in einer Phase der Arbeitslosigkeit zur Ergotherapeutin umschulen. Und als die BBV 2012 Insolvenz anmelden musste, wechselte die heute 57-Jährige in ihren nunmehr dritten Beruf. Seit knapp sechs Jahren ist sie jetzt als Ergotherapeutin im Ameos Klinikum Dr. Heines Bremen tätig, wo sie die Fahrradwerkstatt leitet und Patienten der Psychose- und der Drogenentzugsstation betreut. „Das ist eine sehr anspruchsvolle Arbeit“, erzählt Hinners. „Besonders mag ich, dass jeder, der eine handwerkliche Frage hat, damit zu mir kommt.“
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			Zahl der Wechsler in Bremen besonders hoch 

			Die Geschichte von Marlies Hinners ist kein Einzelfall. Eine aktuelle Untersuchung des Instituts Arbeit und Wirtschaft (iaw) mit dem Titel „Berufswechsel – Chancen und Risiken“ zeigt auf, dass rund jeder dritte Deutsche im Verlauf seines Berufslebens mindestens einmal komplett den Beruf wechselt. In Bremen war die Zahl der Wechsler demnach zuletzt sogar überdurchschnittlich hoch. „Das Thema besitzt also eine große Relevanz, es wird aber bisher noch sehr wenig diskutiert“, berichtet Kevin Wolnik vom iaw, der die Studie zusammen mit seinem Kollegen André Holtrup verfasst hat. Die Autoren unterscheiden in erzwungene, familiär bedingte sowie selbstinitiierte Wechsel und stellen fest, dass der Anteil an freiwilligen Berufswechslern in den Jahren nach der Wirtschaftskrise von 49,1 auf 55,6 Prozent gestiegen ist. „Wir vermuten, dass sich die Arbeitnehmer in Zeiten des wirtschaftlichen Aufschwungs mehr trauen und sich bestimmte Freiheiten ein Stück weit ,erkaufenʻ“, erläutert Wolnik.

			Denn auch das zeigt die Studie: Wer den Beruf wechselt, muss danach zum Teil deutliche Nachteile in Bereichen wie Entlohnung, Gesundheitszustand oder Arbeitszufriedenheit hinnehmen. Häufig steht das in direktem Zusammenhang mit den Wechselmotiven. So führen familiär motivierte Wechsel, die im Übrigen ganz überwiegend von Frauen vorgenommen werden, in der Regel zu einer besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Zugleich gehen damit allerdings oftmals Einbußen beim Gehalt einher. Überdurchschnittlich positiv bewerten lediglich jene Berufswechsler ihre Gesamtsituation, die sich sowohl neu orientieren als auch ein höheres Einkommen erzielen wollten. 

			Aus ihren Ergebnissen leiten die Wissenschaftler einen Handlungsbedarf in mehreren Feldern ab. So empfehlen sie die Einführung flexiblerer Arbeitszeiten in den Betrieben und eine Ausweitung der Kapazitäten in der Kinderbetreuung, damit Familie und Beruf künftig besser vereinbar sind. „Wer seinen Beruf wechseln muss oder möchte, sollte außerdem die Möglichkeit zu einer zweiten Ausbildung erhalten“, macht Wolnik deutlich. Und nicht zuletzt halten er und sein Mitautor den Aufbau einer professionellen Berufs-, Entwicklungs- und Weiterbildungsberatung durch öffentliche Institutionen für sehr wichtig.

			Unabhängige Beratung und Recht auf Weiterbildung

			Eine Empfehlung, die die Arbeitnehmerkammer unterstützt. „Wir brauchen eine unabhängige Begleitung, die sich an den individuellen Bedürfnissen orientiert“, betont Geschäftsführerin Elke Heyduck. „Die Zahlen zeigen: Sehr viele Arbeitnehmer wechseln irgendwann ihren Beruf, ob aus gesundheitlichen, familiären oder einfach privaten Gründen. Und es gibt kaum öffentliche Beratungsangebote, die diese Menschen unterstützen – das muss sich ändern.“ Eine weitere Forderung der Kammer ist die Einführung eines individuellen Rechts auf Weiterbildung. „Wenn es hier einen Rechtsanspruch gäbe, ließen sich Weiterbildungen beim Betrieb und auch beim Staat einfordern“, erläutert Gleichstellungsreferentin Esther Schröder. Die Wirtschaft sei in der Verantwortung, auch Quereinsteigern, Berufsrückkehrerinnen und älteren Mitarbeitern innerbetriebliche Fort- und Weiterbildungen zu ermöglichen. „Lebenslanges Lernen und Flexibilität sind nur zwei Schlagworte, die zeigen, dass die Ansprüche an die Mitarbeiter immer höher werden“, sagt Schröder. „Gleichzeitig fehlen aber genau dafür die Strukturen und Rahmenbedingungen. Dieser Widerspruch muss aufgelöst werden.“ 
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			Angesichts der hohen Zahlen von Berufswechslern dürften sich in nahezu jedem Betrieb Mitarbeiter finden, die nicht mehr in ihrem ursprünglich erlernten Beruf tätig sind. Auch in der Arbeitnehmerkammer, wie das Beispiel von Walter Weihert zeigt. Die bewegte Vita des 63-Jährigen begann mit einer Ausbildung zum Koch, die er jedoch nicht mit der Gesellenprüfung abschließen konnte, weil er sich mit dem Küchenchef überworfen hatte. Aus Sorge, mit dem Ruf als „Rebell“ keinen anderen Job zu finden, verpflichtete er sich für zwölf Jahre bei der Bundeswehr und ließ sich dort unter anderem zum Fahrlehrer ausbilden. In dieser Zeit bekamen Weihert und seine damalige Frau vier Kinder: Um die Versorgung seiner Familie sicherzustellen, wechselte er anschließend zum Finanzamt und absolvierte berufsbegleitend ein Studium zum Diplom-Finanzwirt.

			Als sich Anfang der 1990er-Jahre seine Frau von ihm trennte, geriet Weihert in eine Lebenskrise, in deren Verlauf ihm klar wurde, dass er beim Finanzamt nicht bleiben wollte. „Der Beruf füllte mich einfach nicht aus“, erzählt er. So begann er im Alter von 38 Jahren ein Philosophiestudium, arbeitete nebenbei als Fahrlehrer und machte sich schließlich als Kneipier selbstständig. „Da bin ich richtig aufgelebt“, erinnert er sich. „Aber nach mehreren Jahren mit Sieben-Tage-Wochen konnte ich irgendwann nicht mehr und habe die Kneipe wieder verkauft.“ Im Anschluss arbeitete Weihert als Bürokaufmann, wurde Prokurist und nach einigen Fortbildungen auch noch IT-Trainer. Über eine Beratungstätigkeit im Bereich Lohnsteuerhilfe kam er schließlich zur Arbeitnehmerkammer, wo er seit Ende 2016 fest angestellter Berater für Steuerrecht ist. 

			„Das klingt alles sehr bewegt“, sagt der 63-Jährige. „Aber jeder Wechsel hat eine Geschichte und letztlich hat vieles auch ineinandergegriffen.“ Die letzten knapp zwei Jahre bis zur Rente möchte Weihert dort bleiben, wo er jetzt ist. Immer wieder habe er sich in der Vergangenheit bei Vorstellungsgesprächen für seine Berufswechsel rechtfertigen müssen, berichtet er. „Ich würde mir da mehr Aufklärung und mehr Akzeptanz in der Gesellschaft wünschen. Entscheidend ist es doch letztlich, die Potenziale der Menschen zu erkennen.“
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			Der Bedarf ist da

			Und auch wenn nicht alle Lebensläufe so viele Wendungen nehmen wie der von Walter Weihert: „Wir befinden uns in einer Zeit, in der sich die Arbeitswelt sehr wandelt – und das immer schneller“, sagt Thomas Peuker, Weiterbildungsberater der Agentur für Arbeit Bremen-Bremerhaven. Seit April 2015 bietet die örtliche Arbeitsagentur zusammen mit 15 weiteren Standorten in Deutschland als Pilotprojekt eine gezielte Weiterbildungsberatung an, die die Entscheidungsfähigkeit in beruflichen Fragen stärken soll. Ziel ist es, damit einen Beitrag zur Beendigung oder Vermeidung von Arbeitslosigkeit sowie zur Fachkräftesicherung zu leisten. „Die Menschen brauchen eine solche Beratung“, hat Peuker festgestellt, „und zwar in allen Lebenslagen.“ Insgesamt 4.000 Gespräche haben er und seine Kollegen in den vergangen drei Jahren geführt. Dabei waren rund 70 Prozent der Beratenen in einem festen Job und wollten sich über Fortbildungen informieren oder sich am Arbeitsmarkt orientieren. „Das ist mehr, als wir erwartet hatten. Aber es zeigt, wie groß der Bedarf ist.“ Eine wissenschaftliche Begleitung des Pilotprojekts hat ergeben, dass eine Ausweitung der Lebensbegleitenden Berufsberatung (LBB) bundesweit von hohem Nutzen wäre. Ob diese Empfehlung tatsächlich umgesetzt wird, muss nun die Politik entscheiden. 

			Marlies Hinners wäre froh gewesen, wenn es zu ihrer Zeit schon eine solche Beratung gegeben hätte. „Eine fachliche Unterstützung hätte mir damals sehr geholfen“, sagt sie. Heute ist die 57-Jährige stolz darauf, wie weit sie es trotz aller Widrigkeiten gebracht hat. Dass ihre berufliche Laufbahn nicht immer geradlinig war, ist für sie in Ordnung. „Der Mensch entwickelt sich ja und wird reifer, und das wirkt sich eben auch auf die Berufstätigkeit aus“, meint sie. Sie sieht sich als gelungenes Beispiel dafür, dass auch nach einem schlechten Start noch eine ganze Menge möglich ist: „Meine Geschichte zeigt, dass schulische Leistungen nicht als ausschlaggebendes Kriterium für die Fähigkeiten eines Menschen gelten sollten.“
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			Walter Weihert hat eine vielseitige Berufsbiografie: Kochazubi, Fahrlehrer, Finanzwirt, Kneipier, Bürokaufmann, Prokurist, IT-Trainer und Berater für Steuerrecht
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			Weiterbildungsberatung in der Arbeitnehmerkammer

			Termine für die kostenlose Weiterbildungsberatung des Landes Bremen unter:

			weitermitbildung@arbeit.bremen.de

			T 0421.3 63 01 - 432

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/weiterbildungsberatung
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			Weiterbildungsberatung bei der Agentur für Arbeit Bremen-Bremerhaven

			Beratungstermine sind in Bremen Mitte, Bremerhaven und Osterholz-Scharmbeck möglich.

			Terminvereinbarung:

			bremen-bremerhaven.130weiterbildungsberatung@arbeitsagentur.de

			T 0800.4 55 55 00 (Stichwort: Weiterbildungsberatung), 

			Mo – Fr  8 – 18 Uhr 
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			Die Studie „Berufswechsel – Chancen und Risiken“ finden Sie unter 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/publikationen

		

	
		
			Kommentar
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			Elke Heyduck, Leiterin Politikberatung und Geschäftsführerin

			Foto: Stefan Schmidbauer

			Berufswechsel begleiten!

			Jeder Dritte wechselt im Lauf seines Erwerbslebens den Beruf – das ist so schlicht wie ergreifend. Wer es sich leisten kann, geht zum Karriereberater oder Coach, die meisten anderen sind auf sich allein gestellt. 

			Die Folgen zeigt unsere Studie auf: Allzu häufig verschlechtern sich die Arbeitsbedingungen nach einem Berufswechsel. Aber – auch das zeigt die Studie – es können auch Chancen in einem solchen Wechsel stecken: Wer ihn freiwillig vollzieht, also in der Regel wohlüberlegt und mit ausreichend Zeit, verbessert seine Situation. 

			Damit das auch für die gelten kann, die aus betrieblichen, gesundheitlichen oder familiären Gründen gezwungen sind zu wechseln, brauchen wir eine kostenfreie, öffentliche Beratungsinfrastruktur. Die Weiterbildungsberatung bei der Arbeitnehmerkammer, aber auch das Pilotprojekt der Agentur für Arbeit zeigen: Der Bedarf ist da. 

			Steigende Burn-out-Zahlen, schneller veraltende Qualifikationen, die zunehmende Verantwortung auch von Männern für die Familienarbeit weisen in eine Richtung: Künftig könnte sich die Zahl der Wechsler eher noch erhöhen. Es gilt, politisch für gute Begleitung zu sorgen – damit der Wechsel nicht zur Fallgrube wird. 

		

	
		
			Arbeit & Gesundheit

			Nehmen Sie sich Zeit — Tipps für die Pause

			Text: Hanna Mollenhauer
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			Zeit- und Termindruck nehmen zu. In der gleichen Zeit muss mehr Arbeit erledigt werden als früher. Beruf und Privates unter einen Hut zu bringen, wird immer schwieriger. Zum Abschalten bleibt da kaum Zeit. Dabei erhöht pausenloses Arbeiten die Fehler- und Unfallrate, senkt die Produktivität und kann krank machen. Mehr als ein Viertel der Beschäftigten verzichtet häufig auf Arbeitspausen, so die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin. Besonders betroffen sind jene, die an der Grenze der Leistungsfähigkeit arbeiten. Je länger die Wochenarbeitszeit ist und je mehr Arbeit anliegt, desto häufiger wird durchgearbeitet. Das gilt vor allem für Beschäftigte im Gesundheits-, Sozial- und Erziehungsbereich sowie in Ordnungs- und Sicherheitsberufen und für Frauen in Vollzeit. 

			Viele kurze Pausen helfen am besten

			Grundsätzlich gilt: Ausgeruht in den Tag zu starten, erhöht die Leistungsfähigkeit enorm. Doch auch schon kurze Pausen verhindern den Leistungsknick. Sie bringen sogar mehr als lange Pausen. Das fanden Arbeitswissenschaftler schon in den Fünfzigerjahren in einem Experiment heraus: Arbeiterinnen, die zusätzlich zur regulären Pause stündlich dreiminütige Kurzpausen hatten, erreichten wesentlich höhere Stückzahlen als die Vergleichsgruppe ohne Kurzpausen. 

			Der Grund: Der Erholungseffekt ist zu Beginn der Pause am höchsten. So machen kurze Pausen wieder aufmerksam und kreativ. Zudem sorgen sie dafür, dass körperliche und psychische Ressourcen aufgebaut werden. Besonders wer die Pausen zeitnah zu hoher Belastung legt, ist langfristig erholter und weniger erschöpft. 

			Pausen bedeuten nicht „Nichts-Tun“

			Bewusste Auszeiten können auch aktiv gestaltet werden. Wichtig für Körper und Psyche ist der Wechsel der Aktivitäten: Wer viel am Arbeitsplatz sitzt oder hauptsächlich geistig gefordert wird, bekommt bei einem Spaziergang den Körper wieder in Schwung und den Kopf frei. Wer körperlich arbeitet, sollte zwischendurch sitzen oder liegen. Beschäftigten zum Beispiel im Callcenter tut Ruhe gut. Tipp: Ein Blick aus dem offenen Fenster sorgt für Frischluft und entlastet die Augen. Auch sich in der Pause im Kollegenkreis zu treffen, hilft abzuschalten und verbessert zudem das Betriebsklima.

			Praktische Übungen für die Pause

			→ Zehnmal ohne Abstützen aus dem Stuhl aufstehen und wieder setzen – erfrischt Körper und Geist.

			→ Augen schließen, einatmen: „1“ denken, ausatmen: „2“ denken. Fortführen bis „12“, dann von vorn beginnen. Zwei bis drei Durchgänge.

			→ Die Stirn so weit wie möglich hochziehen und die Wangen aufblasen. Dann kräftig mit offenem Mund gähnen.

			→ Tief durchatmen. Den ganzen Körper anspannen, so stark es geht. 30 Sekunden halten. Dabei weiteratmen. Entspannen. Wiederholen. Tief durchatmen.
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			An Arbeitstagen mit mehr als sechs Stunden müssen mindestens 30 Minuten unbezahlte Pause gewährt und genommen werden. Bei besonders belastender Arbeit (etwa im Kühlhaus, am Hochofen, unter Lärm, unter Tage) sollen zusätzliche bezahlte Pausen die körperliche Beanspruchung abfedern. Laut Arbeitsstättenverordnung hat der Arbeitgeber dafür zu sorgen, dass Tätigkeiten von Beschäftigten an Bildschirmgeräten insbesondere durch andere Tätigkeiten oder regelmäßige Erholungszeiten unterbrochen werden. 
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			Mehr Informationen zum Thema Arbeitszeit finden Sie unter

			→ www.arbeitnehmerkammer.de (Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer)

		

	
		
			Fragen & Antworten

			Zeit für Bildung

			„Bildungsurlaub“ heißt in Bremen seit Ende September 2017 „Bildungszeit“. Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die im Bundesland Bremen arbeiten, haben Anspruch auf Bildungszeit. Sie sollen die Möglichkeit haben, sich abseits des normalen Alltags intensiv mit einzelnen Themen auseinanderzusetzen

			Text: Hanna Mollenhauer – Foto: Kay Michalak
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			1. Wer hat Anspruch auf Bildungszeit?

			Alle Arbeitnehmer, die ihren Arbeitsplatz in Bremen oder Bremerhaven haben – auch zum Beispiel Auszubildende und Minijobber. Voraussetzung für den Anspruch ist, dass das Arbeitsverhältnis mit dem Arbeitgeber seit mindestens sechs Monaten besteht. 

			2. Wie viel Bildungszeit kann ich nehmen?

			Innerhalb eines Zeitraumes von zwei Kalenderjahren haben Sie einen Anspruch von insgesamt zehn Arbeitstagen. Wenn Sie mehr oder weniger als fünf Tage in der Woche arbeiten, erhöht oder verringert sich der Bildungszeitanspruch entsprechend. Eine Bildungszeitveranstaltung kann von einem bis zu zehn Tagen dauern. 

			3. Wo kann ich Bildungszeit machen?

			Bei allen anerkannten Bildungsträgern, beispielsweise bei der Wisoak, bei den Volkshochschulen in Bremen und Bremerhaven, beim Berufsfortbildungswerk oder beim evangelischen Bildungswerk.

			4. Was kann ich machen?

			Sprachen lernen, sich politisch weiterbilden, Fotos bearbeiten oder meditieren – für welche anerkannte Bildungsveranstaltung Sie sich entscheiden, ist allein Ihre Sache. Die Weiterbildung muss keinen Bezug zur Arbeit haben. Thematische oder inhaltliche Vorgaben kann der Arbeitgeber nicht machen.

			5. Wie gehe ich vor?

			→ Suchen Sie sich eine Veranstaltung Ihrer Wahl aus und informieren Sie sich, ob die Veranstaltung als Bildungszeit anerkannt ist.

			→ Dass Sie Bildungszeit nehmen wollen und wann, sollten Sie Ihrem Arbeitgeber mindestens vier Wochen vor Beginn – am besten schriftlich – mitteilen.

			→ Der Arbeitgeber muss dann in der Regel innerhalb einer Woche rückmelden, ob die Bildungszeit gewährt wird. 

			→ Melden Sie sich für die Veranstaltung an. Wenn Ihr Arbeitgeber eine Anmelde- und/oder eine Teilnahmebescheinigung verlangt, müssen Sie ihm diese vorlegen.

			→ Am Ende der Bildungszeit erhalten Sie vom Veranstalter eine Teilnahmebescheinigung für Ihren Arbeitgeber.

			6. Kann mein Arbeitgeber die Bildungszeit ablehnen?

			Das geht grundsätzlich nur unter engen rechtlichen Voraussetzungen, und zwar bei zwingenden betrieblichen Belangen oder Urlaubswünschen anderer Arbeitnehmer, die unter sozialen Gesichtspunkten Vorrang haben, also zum Beispiel Eltern schulpflichtiger Kinder während der Schulferien.

			7. Bekomme ich mein Gehalt weiter?

			Der Arbeitgeber ist verpflichtet, Sie für die Dauer der Bildungszeit weiter zu bezahlen. Die Teilnahmegebühren und mögliche Zusatzkosten (etwa für Unterkunft und Anfahrt) müssen Sie selbst tragen. 

			Wichtig: Sie müssen für die Bildungszeit keinen Erholungsurlaub nehmen.

			
				
					[image: ]
				

			

			Weitere Informationen 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/bildungszeit

			→ www.bildungszeit.bremen.de 

			[image: ]

			Haben Sie Probleme bei der Bewilligung einer Bildungszeit durch Ihren Arbeitgeber? Mitglieder der Arbeitnehmerkammer können sich kostenlos arbeitsrechtlich beraten lassen.

		

	
		
			Arbeitnehmerkammer Bremen

			Tipps & Termine

			BUCH-Tipp

			30 Minuten Hochsensibilität im Beruf

			15 bis 20 Prozent der Menschen nehmen ihre Umwelt intensiver wahr als ihre Mitmenschen – sie sind hochsensibel. Was bedeutet das für den Beruf? Autorin und Kommunikationsexpertin Kathrin Sohst zeigt die Stärken und Ressourcen von Hochsensiblen im betrieblichen Umfeld einschließlich ihrer Führungsqualitäten. 

			Sie gibt Tipps für betroffene Beschäftigte, etwa wie sie herausfinden können, welcher Beruf wirklich zu ihnen passt und wie Hochsensibilität sinnvoll im Berufsalltag eingesetzt werden kann. Auch für Arbeitgeber hat sie Vorschläge, beispielsweise wie das Arbeitsumfeld stärkenorientiert gestaltet werden kann.
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			Sohst, Kathrin

			30 Minuten Hochsensibilität im Beruf

			GABAL-Verlag, 2017, 96 Seiten 
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			Dieses Buch können Sie in der Stadtbibliothek ausleihen. KammerCard-Inhaber erhalten auf die BIBCARD der Stadtbibliothek zehn Prozent Ermäßigung! 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/kammercard
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			Gegen Fake-News und Hass
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			Fake-News sind schwer zu erkennen, weil sie oft wie echte Nachrichten aussehen. Falsche Nachrichten führen häufig zu Hass-Kommentaren. 

			Es gibt Websites, die aufklären und informieren zum Beispiel www.no-hate-speech.de. Die Seite informiert über Hasskommentare und bietet Sprüche, Videos, Memes und Tipps zum Kontern. Gegen rechtsextreme Fake-News und Islamismus arbeitet www.hass-im-Netz.info.
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			Verbrauchercafé: Der passende Stromtarif

			Wie sich sowohl der Tarif als auch der Anbieter bei Strom und Gas wechseln lassen, darüber informiert die Verbraucherzentrale. Öko- und Klimatarife sind ebenfalls Thema.

			Die Veranstaltung ist kostenlos. Anmeldung nicht erforderlich.

			→ Montag, 26. März 2018, 16 Uhr

			Beratungsstelle Bremerhaven, Barkhausenstraße 16, 

			27568 Bremerhaven

			→ Mittwoch, 28.März 2018, 16 Uhr

			Beratungsstelle Bremen, Altenweg 4, 28195 Bremen 
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			APP-TIPP

			Neu in Deutschland?
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			Die App „Ankommen“ begleitet Menschen aus dem Ausland in ihren ersten Wochen und Monaten in Deutschland. Sie können mit der App Deutsch lernen und erfahren viel über das Land, die Regeln und worauf geachtet werden sollte. Außerdem informiert die App über Asylverfahren und über Wege in Ausbildung und Arbeit. 

			In fünf Sprachen: Englisch, Arabisch, Französisch, Farsi, Deutsch.

			→ www.ankommenapp.de

		

	
		
			Veranstaltungen

		

		
			Veranstaltungen
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			Weitere Veranstaltungen und Informationen unter → www.arbeitnehmerkammer.de/veranstaltungen

		

	
		
			Systemgastronomie

			Schwere Kost

			Jeder kennt sie: Burgerketten, Sandwichläden und Co. machen jeden Tag Tausende von Menschen satt, auch in Bremen. Doch die wenigsten Kunden machen sich beim genussvollen Biss in den Burger vermutlich Gedanken darüber, unter welchen Bedingungen die Mitarbeiter die Speisen zubereiten

			Text: Anne-Katrin Wehrmann – Foto: Kay Michalak
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			Manchmal würde ich am liebsten aufhören, weil es kaum noch auszuhalten ist.“ Petra Fischer (Name von der Redaktion geändert) arbeitet seit vielen Jahren bei einer großen Burgerkette in Bremen und war schon an mehreren unterschiedlichen Standorten im Einsatz. Seit im Herbst 2016 ein neuer Franchisenehmer fast alle örtlichen Filialen übernommen hat, haben sich die Arbeitsbedingungen nach Aussage der 46-Jährigen drastisch verschlechtert. So berichtet sie von Kollegen, die am selben Tag Früh- und Spätschicht übernehmen müssen oder nach zwölf Arbeitstagen am Stück lediglich einen freien Tag bekommen.

			Inzwischen gebe es viele osteuropäische Mitarbeiter mit befristeten Verträgen, berichtet Fischer: „Die kennen erstens ihre Rechte nicht und sind zweitens billiger als die langjährigen Mitarbeiter. Uns würde der Chef am liebsten loswerden.“ Viele ihrer früheren Kollegen hätten tatsächlich schon gekündigt, weil die Bedingungen für sie unerträglich geworden seien. „Die Schichten sind chronisch unterbesetzt, die Mitarbeiter werden nicht mehr vernünftig geschult und die von der Zentrale selbst vorgegebenen Service- und Qualitätsstandards können wir nicht mehr einhalten, weil die Zeit fehlt.“ Zudem gebe es eine Ansage, auch solche Lebensmittel zu verkaufen, die laut Unternehmensrichtlinie eigentlich entsorgt werden sollten – zum Beispiel Burger, die nach ihrer Zubereitung länger als zehn Minuten im Regal liegen.
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			„Keine Marke ist wirklich gut“

			Die aktuelle Situation bei der Burgerkette ist ein besonders eindrückliches Beispiel dafür, dass das Arbeitsleben für Angestellte in der Systemgastronomie zumeist schwere Kost ist. Aber es ist nur ein Beispiel von vielen, wie Gewerkschaftssekretärin Julia Celikkilic von der Gewerkschaft Nahrung-Genuss-Gaststätten (NGG) in Bremen betont. „In dieser Branche ist keine Marke wirklich gut. Manche Unternehmen verhalten sich in bestimmten Punkten vergleichsweise fair, dafür in anderen dann wiederum nicht.“ So zahle eine Sandwichkette beispielsweise nach drei Monaten etwas mehr Lohn als tarifvertraglich vorgesehen – dafür hat sie während der jüngsten Tarifverhandlungen, bei denen es auch zu Streiks gekommen war, versucht, polnische „Streikbrecher“ einzusetzen. „Und aktuell haben wir einen Fall, wo eine Mitarbeiterin ihre Arbeitskleidung selbst bezahlen soll, obwohl sie das gar nicht muss“, berichtet Celikkilic. 

			Auch mit anderen bekannten Marken gebe es immer wieder juristische Auseinandersetzungen. „Die probieren es alle erst mal aus“, meint die NGG-Frau. „Wenn sie zehn Mitarbeitern kein Urlaubsgeld zahlen und sich nur zwei davon beschweren, haben sie es bei acht Kollegen gespart. Genauso läuft es bei Tariferhöhungen.“ Dabei liegt der tarifliche Stundenlohn in den unteren Tarifgruppen ohnehin nur knapp über dem gesetzlichen Mindestlohn. Laut Celikkilic sind daher die meisten der in der Systemgastronomie Beschäftigten von Altersarmut bedroht – zumal viele von ihnen nur auf der Basis von Teilzeit- beziehungsweise Minijob-Verträgen angestellt seien.

			Hoher Kostendruck

			Bundesweit beschäftigt die Systemgastronomie derzeit rund 200.000 Mitarbeiter, wie aus einer aktuellen Veröffentlichung des Deutschen Hotel- und Gaststättenverbands hervorgeht. Allein die 100 größten Gastronomen setzten 2016 mit knapp 19.000 Einzelbetrieben fast 13 Milliarden Euro netto um – Tendenz weiter steigend, auch in Bremen. Marion Salot, Referentin für Wirtschaftspolitik bei der Arbeitnehmerkammer Bremen, benennt einen wesentlichen Grund für das Wachstum der Branche: „Der Bereich der Gastronomie ist insgesamt eher schwierig, weil es dort geringe Gewinnmargen und eine hohe Fluktuation gibt. Viele, die in die Gastronomie einsteigen wollen, setzen darum lieber auf Bewährtes.“ Als Kette könne man günstiger einkaufen, gemeinsam werben und sei von Anfang an auf dem Markt bekannt.

			Das Franchisesystem ist mittlerweile weit verbreitet. Dabei treten die Filialbetreiber als selbstständige und eigenverantwortliche Unternehmer auf, müssen zugleich aber den Franchisegebern hohe Beträge zahlen. So beträgt zum Beispiel die Einstiegsgebühr für den Betreiber einer McDonald’s-Filiale 46.000 Euro. Wer ein KFC-Restaurant betreiben will, muss vorher 850.000 Euro in die Einrichtung investieren. Zudem muss jeweils ein bestimmter Anteil des Umsatzes abgetreten werden. „Die ohnehin schon kleinen Gewinnmargen werden dadurch noch kleiner“, erläutert Salot. „Dadurch entsteht ein enormer Kostendruck.“ Das wirke sich negativ auf die Arbeitsbedingungen aus.

			Die meisten Mitarbeiter seien auf ihre Jobs angewiesen und sähen kaum eine andere Möglichkeit, als sich die Ungerechtigkeiten gefallen zu lassen, erläutert NGG-Gewerkschaftssekretärin Julia Celikkilic. „Mein Traum ist es, dass sie sich für gute und faire Arbeitsbedingungen in ihrer Branche einsetzen und sich besser organisieren.“ In Berlin habe das zuletzt zu guten Ergebnissen geführt: „Da gibt es mehr Betriebsräte als bei uns in Bremen und durch deren Einsatz sind die Bedingungen tatsächlich besser geworden.“

			Systemgastronomie

			Wesentliches Kennzeichen ist ein klar definiertes und standardisiertes Bewirtungskonzept, das sich vervielfältigen lässt und zentral gesteuert wird. Eine zentrale Stelle legt alle wesentlichen Prozesse fest, die dann in den einzelnen Filialen umzusetzen sind. Das gilt für die Arbeitsabläufe, Preise und Bestellungen ebenso wie für Personal- und Einsatzplanungen. Auch die Rezepte und die Anforderungen an den Standort sind standardisiert. Vorreiter der Systemgastronomie waren Wienerwald und Mövenpick, die schon in den 1950er- und 1960er-Jahren ihre ersten Restaurants eröffneten. Zu den „Klassikern“ der Branche gehören heute Fastfood-Ketten, Steakhäuser oder Pizza-Bringdienste, aber auch Cocktail-Bars und Frozen-Yogurt-Shops.
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			Mitglieder der Arbeitnehmerkammer können sich kostenlos arbeitsrechtlich beraten lassen.

		

	
		
			Galerie der Arbeitswelt

			Mit und ohne Lenkrad 

			Jennifer Jelonnek liebt Herausforderungen und große Fahrzeuge. Als Busfahrlehrerin bei der BSAG hat sie täglich ausreichend von beidem. Ihr Beruf erfordert aber auch einen einfühlsamen Umgang mit Fahrschülern 

			Text: Rike Oehlerking – Foto: Kay Michalak
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			Vom Beifahrersitz aus schickt Jennifer Jelonnek ihre Zöglinge durch enge Kurven, erklärt typenabhängige Einzelheiten der Busse und nutzt notfalls das Extra-Bremspedal 

			Wenn Jennifer Jelonnek über den Betriebshof in der Vahr geht, winkt man ihr aus Hallen und Büros zu und auch in den Fahrerkabinen vorbeifahrender Busse und Bahnen heben sich grüßende Hände. Sie ist hier allseits bekannt – denn ein Großteil der Mitarbeiter begegnet ihr gleich zu Beginn der eigenen Laufbahn bei der Bremer Straßenbahn AG: Die 30-Jährige ist eine von elf Fahrlehrern beim Bremer Verkehrsunternehmen.

			Jung durchgestartet

			Jennifer Jelonnek liebt neue Herausforderungen. Nach Realschulabschluss und Fachabitur absolvierte sie eine Ausbildung zur Kauffrau für Bürokommunikation in einer Fahrschule. Schnell machte ihr auch das Beantworten inhaltlicher Fragen Spaß. Kurzerhand ließ sich Jennifer Jelonnek mit nur 23 Jahren zur Pkw-Fahrlehrerin ausbilden und war damit eine der jüngsten in Bremen.

			Doch sie wollte größere Fahrzeuge fahren. Ihr Bruder arbeitete bei der BSAG und schlug vor, sich dort initiativ zu bewerben. Das tat sie mit Erfolg. Innerhalb von vier Wochen machte Jennifer Jelonnek dann ihren Busführerschein und war anschließend ein halbes Jahr im Fahrdienst. „Das war eine intensive Zeit, in der ich viel gelernt habe“, sagt sie. Sie war sogar so Feuer und Flamme, dass sie einmal mit ihrem Privatauto an einer Bushaltestelle hielt – obwohl sie gar nicht in ihrem Bus saß.

			2016 machte sie schließlich die Ausbildung zur Busfahrlehrerin. Zwei Monate lernte sie alles über Gesetze, Vorschriften, pädagogische Aspekte und Technik. Seitdem gibt sie ihr Wissen in den Schulungsräumen oder in den Fahrschulbussen der BSAG weiter. Einmal im Monat setzt sich Jennifer Jelonnek auch selbst noch hinters Lenkrad, um den Bezug nicht zu verlieren. Ihre Lieblingslinien sind die 24 und 25. „Die Linien decken sehr lange Strecken ab. Da hat man nach zwei Stunden nicht schon viermal dieselbe Kreuzung gesehen“, erklärt sie. 

			Gefühl und Geduld 

			Für wichtig hält Jennifer Jelonnek bei ihren Job vor allem das Einfühlungsvermögen. „Jeder lernt anders“, betont sie. Geduld und Flexibilität seien ebenso wichtig wie räumliches Denken, Technikverständnis und Zeitmanagement.

			Jennifer Jelonnek hat noch weitere Pläne: „Demnächst lerne ich Straßenbahnfahren und lasse mich zur Bahnfahrlehrerin ausbilden“, erzählt sie freudig, „Nach all den Jahren im Bus ist es sicher spannend, ohne Lenkrad unterwegs zu sein.“ 

			Die Busfahrlehrerin

			Um bei der BSAG Fahrlehrerin oder Fahrlehrer zu werden, wird ein Fahrlehrerschein benötigt – beziehungsweise die Bereitschaft, diesen zu erlangen. Die Ausbildung dauert ohne anrechenbare Vorkenntnisse 1,5 Jahre und wird in einer externen Fahrlehrerausbildungsstätte absolviert. Dazu gehört auch ein Praktikum in einer externen Fahrschule. Die Führerscheinklassen B für Pkw und DE für Busse sind Voraussetzung für die Ausbildung zum Busfahrlehrenden. Die Berufsinhalte sind sowohl rechtlicher wie auch technischer Natur. Hinzu kommen pädagogische Anteile.

		

	
		
			Rechtsberatung

			Das ist Ihr Recht! 

			Was tun, wenn es Ärger mit dem Arbeitgeber gibt? Beschäftigte mit Arbeitsplatz im Land Bremen sind Mitglied der Arbeitnehmerkammer und können sich kostenlos rechtsberaten lassen. Ein Überblick über die häufigsten Themen in 2017

			Fotos: Kay Michalak

			Top-Thema: Gehalt

			Am höchsten war im Arbeitsrecht der Beratungsbedarf zum Thema Vergütung. Da sich immer weniger Arbeitgeber nach den in Tarifverträgen klar geregelten Vergütungen und Zulagen etwa für Überstunden oder Nachtarbeit richten, nimmt der Streit zu.

			Auffällig war im vergangenen Jahr die deutliche Zunahme von Beratungen zu Kündigungen vonseiten der Arbeitnehmer. Mehr offene Stellen und damit neue berufliche Perspektiven ermutigen Arbeitnehmer inzwischen häufiger zum Jobwechsel. Außerdem entschieden sich viele Ratsuchende wegen der hohen psychischen Belastungen und teils schlechten Arbeitsbedingungen für eine Eigenkündigung. 

			Auch in Bremerhaven gab es die meisten Probleme bei der Vergütung. Insbesondere in der Leiharbeit sind etwa die Abrechnungen häufig intransparent. Minijobbern werden oft Lohnfortzahlung bei Krankheit und bezahlter Urlaub verweigert. 

			Positiv ist der Rückgang von Beratungen zu Kündigungen vonseiten der Arbeitgeber – die weiterhin gute Konjunktur führte auch in Bremerhaven offensichtlich zu weniger Entlassungen.

			Viele Fragen zum Elterngeld 

			Stark angestiegen sind im vergangenen Jahr die Fragen zu Mutterschutz, Elterngeld und Elternzeit – hier sind die Beratungen um fast 20 Prozent gestiegen. Zum einen wurden im Land Bremen mehr Kinder geboren, zum anderen sind die rechtlichen Möglichkeiten in Bezug auf Elterngeld und Elternzeit komplex und ohne Beratung nur schwer einzuordnen. Die teilweise monatelangen Verzögerungen bei der Antragsbearbeitung durch die Elterngeldstelle haben zudem viele Eltern stark verunsichert. 

			Teilzeit – Beratungsbedarf bei Frauen hoch

			Ebenfalls deutlich zugenommen haben Beratungen zum Thema Teilzeit – diese stiegen um gut zwölf Prozent. Da Beschäftigte, die ihre Arbeitszeit etwa wegen der Kinderbetreuung reduzieren, kein Rückkehrrecht auf Vollzeit haben, ist das Thema gerade für Frauen nach wie vor ein Problem. 

			Hier sieht die Kammer in der Beratungspraxis auch Parallelen zu ihrer Beschäftigtenbefragung – nach der rund 20 Prozent der in Teilzeit arbeitenden Frauen gern mehr Stunden arbeiten würden. In vielen von Frauen dominierten Branchen wie der Pflege oder dem Einzelhandel gibt es aber kaum Vollzeitstellen. Tatsächliche und gewünschte Arbeitszeit klafften hier häufig auseinander. 
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			Kompliziertes Steuerrecht

			Allein im Steuerrecht hat die Kammer im vergangenen Jahr mehr als 37.000 Fragen beantwortet. Häufige Beratungsthemen waren die steuerliche Berücksichtigung unter anderem von Kinderbetreuungskosten und Kinderfreibeträgen sowie die Anrechenbarkeit von haushaltsnahen Dienstleistungen.

			Im Rahmen der Steuerberatung hat die Kammer zudem fast 27.000 Mitglieder bei der Erstellung ihrer Einkommenssteuererklärung unterstützt.

			Mietrecht: Betriebskostenabrechnung

			In der öffentlichen Rechtsberatung, die die Kammer im Auftrag des Landes für Bürgerinnen und Bürger mit geringem Einkommen durchführt, standen Mietrechtsfragen wieder ganz oben auf der Liste der Beratungsthemen. Hier geht es häufig um die Betriebskostenabrechnung oder um vom Mieter angemahnte Mängel. 

			Ein Dauerbrenner sind nach wie vor Streitigkeiten zu Telefon- und Mobilfunkverträgen und zunehmend auch Urheberrechtsverletzungen im Internet.

			In Bremerhaven hat es bei den Beratungen zur Verbraucherinsolvenz mit mehr als 17 Prozent den stärksten Anstieg gegeben. In der Seestadt sind immer noch viele Privathaushalte überschuldet.
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			Bettina von Estorff

			Beraterin für Arbeits- und Sozialversicherungrecht in Bremen-Nord

			„Fragen zu Elternzeit und Elterngeld gab es im vergangenen Jahr sehr häufig. Die Einführung des Elterngeldes Plus in 2015 wirft immer noch viele Fragen auf. Dabei wird ein Basiselterngeld-Monat in zwei Elterngeld Plus-Monate umgewandelt. Damit sind maximal 28 Monate Elterngeld Plus möglich. Nach wie vor überprüfen wir auch viele Gehaltsabrechnungen, beraten zu Überstunden und zur Berechnung von Urlaubsabgeltungsansprüchen nach einer Kündigung.“
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			Larissa-Valeska Heilmann

			Beraterin für Steuerrecht in Bremen-Stadt

			„Neben der steuerlichen Berücksichtigung von Kinderbetreuungskosten und Kinderfreibeträgen haben wir häufig zur Anrechenbarkeit von haushaltsnahen Dienstleistungen oder Handwerkerleistungen beraten. Um von einer Steuerermäßigung zu profitieren, müssen in der Rechnung die Lohnkosten enthalten sein. Außerdem muss per Überweisung bezahlt werden. Beim ebenfalls stark nachgefragten Thema Werbungskosten ging es vor allem um die Absetzbarkeit von Fahrt- und Fortbildungskosten.“
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			Niklas Wellmann

			Berater für Berufskrankheiten in Bremen-Nord

			„2017 habe ich über 30 Prozent mehr Beratungen durchgeführt als im Jahr zuvor. Problematisch ist, dass viele Menschen keinen neuen Arbeitsplatz finden, wenn sie ihre alte Tätigkeit durch eine Berufskrankheit aufgeben mussten. In meiner Beratung kommt die Hälfte der Ratsuchenden aufgrund von Asbestose. Die andere Hälfte größtenteils wegen Krebserkrankungen wie Blasen- oder Hautkrebs oder – immer mehr und vor allem aus der Pflegebranche – wegen Rückenerkrankungen.“barkeit von Fahrt- und Fortbildungskosten.“

			
				
					[image: ]
				

			

			
				
					[image: ]
				

			

			Tomke Claußen

			Beraterin in der öffentlichen Rechtsberatung in Bremerhaven

			„Stark nachgefragt war im vergangenen Jahr die Insolvenzberatung. Immer mehr Menschen im Land Bremen sind hoch verschuldet. Sie schaffen es nicht, ihre Schulden aus eigener Kraft zurückzuzahlen. In diesen Fällen führen wir als anerkannte Stelle eine außergerichtliche Schuldenregulierung durch. Falls eine Einigung mit den Gläubigern nicht gelingt, helfen wir auch bei der Vorbereitung eines gerichtlichen Verbraucherinsolvenzverfahrens.“
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			Rechtsberatung

			Die Arbeitnehmerkammer berät und informiert ihre Mitglieder über ihre Rechte und Pflichten im Arbeitsleben und zur Sozialversicherung. Hierzu gehören die Rechts- sowie die Steuerrechtsberatung. Die Beratung und Information erfolgt persönlich, schriftlich, per E-Mail und telefonisch. Dieses Angebot wird ergänzt durch Artikel und Rechtstipps im Bremer Arbeitnehmer Magazin BAM, in Broschüren und Faltblättern zum Mitnehmen und online unter

			→ www.arbeitnehmerkammer.de

		

	
		
			Frauen 

			„Ich liebe die Isländer“

			Bremens neue Frauenbeauftragte Bettina Wilhelm zur Armutsbekämpfung, zur Lohngleichheit und zur Frage, was die Gleichstellung der Frau Männern bringt

			Text: Meike Lorenzen – Foto: Kathrin Doepner

			Was sind die größten Herausforderungen, die Sie in Bremen angehen wollen? 

			Ganz wichtig ist mir die Bekämpfung von Armutsrisiken von Frauen – gerade in Bremen. Dann müssen wir die politische Partizipation von Frauen verbessern. Und das Thema sexuelle Gewalt wird uns stärker begleiten. Die mediale Aufmerksamkeit durch die #metoo-Debatte hat Folgen. Wir werden zum Beispiel vermehrt um Unterstützung im Umgang mit dem Thema in Betrieben gebeten. 

			Wie kann man die Situation von Alleinerziehenden verbessern?

			Sie müssen bessere Chancen am Arbeitsmarkt haben und dazu müssen sie befähigt werden. Es ist ein Skandal, dass die Erwerbsquote von Alleinerziehenden im Vergleich zum Vorjahr erheblich zurückgegangen ist. Ein Problem: Jede fünfte Alleinerziehende in Bremen ist ohne Ausbildung. Es fehlen Qualifizierungsangebote, aber auch Teilzeitstellen. Auf 100 Alleinerziehende in Bremen kommen lediglich 13 Stellen in Teilzeit. 

			Ist die Kinderbetreuung in Bremen ausreichend geregelt?

			Es hat sich viel getan. Während 2015 lediglich 27 Prozent der unter Dreijährigen einen Krippenplatz bekommen haben, sind es heute 43 Prozent. Damit bewegt sich Bremen bundesweit im Mittelfeld. Allerdings hapert es häufig noch an einem zeitlich flexiblen Angebot. Der Ausbau kostet Geld und es werden vor allem Fachkräfte benötigt. Es ist nicht leicht zu stemmen – aber es führt kein Weg dran vorbei.

			Was halten Sie von der Idee, die ungleiche Bezahlung von Männern und Frauen zu verbieten – wie es Island vormacht? 

			Ich liebe die Isländer. Sie machen das Recht auf gleiche Entgeltansprüche einklagbar, ganz gleich welche Betriebsgröße der Arbeitgeber hat. Damit sind sie dort, wo wir noch hinmüssen.

			Inwieweit nützt die Gleichberechtigung der Frau den Männern? 

			Verändert sich das Rollenbild der Frau, verändert sich auch das Rollenbild des Mannes. Oft wollen Männer nicht mehr Alleinverdiener sein, sondern erleben, wie ihre Kinder aufwachsen. In vielen Familien ist das gelebte Praxis. Zudem ist Gleichstellung ein Gradmesser für Demokratie, für gleiche Rechte und Möglichkeiten von Menschen egal welchen Geschlechts. Letztlich geht es um Chancengerechtigkeit. Und davon profitieren auch Männer.
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			Bettina Wilhelm 

			(geb. 1964) studierte Sozialpädagogik an der Hochschule für Sozialwesen in Esslingen und Diplom-Pädagogik an der Uni Tübingen. Von 2009 bis Ende März 2017 war sie Erste Bürgermeisterin in Schwäbisch Hall. Seit November 2017 ist sie der Kopf der Zentralstelle für die Verwirklichung der Gleichberechtigung der Frau (ZGF) in Bremen.

		

	
		
			Der erste Arbeitstag 

			Tipps für den ersten Arbeitstag

			Ob beim Jobwechsel oder beim Ausbildungsbeginn – der erste Arbeitstag ist ein ganz besonderer. Wir haben die Vorsitzende des „Arbeitskreises Umgangsformen International“ und Business-Knigge-Trainerin Inge Wolff nach Tipps für einen erfolgreichen Arbeitsstart gefragt
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			Tipp 1: Seien Sie pünktlich.

			Klingt banal. Wer aber am ersten Tag zu spät kommt, hinterlässt gleich einen schlechten Eindruck. In Smartphone-Zeiten hat die Pünktlichkeit gelitten: Man kann ja eben anrufen und Bescheid sagen. Das sollte aber auf Notfälle beschränkt bleiben.
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			Tipp 2: Begrüßen Sie Vorgesetzte nicht mit ausgestreckter Hand.

			Vor allem junge Menschen denken, sie verhalten sich höflich, wenn sie auf Vorgesetzte mit ausgestreckter Hand zugehen. Das Gegenteil ist der Fall. Vorgesetzten obliegt es, ob sie jemanden mit Handschlag begrüßen wollen. Es gibt Menschen, die keinen Händedruck mögen.
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			Tipp 3: Grüßen Sie auf dem Flur am besten alle, besonders Vorgesetzte.

			Gerade Auszubildende, die im Vorübergehen Vorgesetzte oder andere Teammitglieder treffen, sollten zuerst grüßen – optimal mit einem Lächeln, Kopfnicken und einer Grußformel. Auch in solchen Momenten fahren Sie am besten damit, hierarchisch Höhergestellten keinen Handschlag aufzuzwingen. 
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			Tipp 4: Duzen oder siezen?

			Das kommt auf die Branche an. Es gibt Firmen, die das Du vorschreiben, da wird vom Azubi bis zur Chefin jeder geduzt. Das ist aber die Ausnahme. Grundsätzlich haben Vorgesetzte das Recht, das Du anzubieten; dasselbe gilt für Teammitglieder, die schon länger im Unternehmen sind. 
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			Tipp 5: Stellen Sie sich vor.

			Sollte es niemanden geben, der Sie durch die Abteilungen führt und vorstellt, gehen Sie am besten selbst auf die anderen zu und nennen Ihren Namen. Sonst wird es schnell krampfhaft. Am ersten Arbeitstag bietet es sich an, sich dabei auf die eigene Abteilung zu beschränken.
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			Tipp 6: Seien sie zurückhaltend. 

			Für junge Menschen ist es eher nicht ratsam, älteren Mitarbeitenden unaufgefordert etwas zu erklären, etwa wie sie in den Neuen Medien besser zurechtkommen. Viele könnten das nicht als Hilfe, sondern als Angriff empfinden. Ähnliches gilt auch für die Mittagspause: Drängen Sie sich Kollegen nicht für einen gemeinsamen Kantinenbesuch auf. Besser ist es abzuwarten, ob Sie gefragt werden.
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			Tipp 7: Arbeiten Sie bis zum Feierabend.

			Es wäre unklug, gleich am ersten Tag zu fragen, ob Sie eher gehen können. Sollte es an dem Tag zum Beispiel einen unaufschiebbaren Arzttermin geben, dann klären Sie das vorher mit der oder dem Zuständigen.
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			Tipp 8: Feiern Sie Ihren Einstand erst nach Ablauf der Probezeit.

			Vorher steht nicht fest, ob Sie bleiben. Bevor Sie Ihren Einstand feiern, sollten Sie herausfinden, wie die Gepflogenheiten in der Firma sind. Wenn es üblich ist, einen Kuchen auszugeben, könnte ein üppiges Büfett die anderen beschämen. Grundsätzlich sollte der Einstand nach Arbeitsschluss gefeiert werden.

		

	
		
			Arbeit & Recht 

			Alles, was Recht ist 

			Rechtstipp

			Lohnpfändung: der Nachtarbeitszuschlag bleibt

			Das Gehalt wird oft gepfändet, wenn es zu einer Zwangsvollstreckung kommt. Ausgenommen sind jedoch Nachtarbeitszuschläge, sofern sie den üblichen – steuerfreien – Rahmen nicht übersteigen. Denn das Bundesarbeitsgericht* hat Nachtarbeit als „besondere Erschwernis“ bewertet. Nachtarbeiter bekommen somit eine sogenannte Erschwerniszulage. Und diese Zulage soll den Arbeitnehmern bleiben.

			Das gilt auch für Sonn- und Feiertagszuschläge. An diesen Tagen darf mit einigen Ausnahmen grundsätzlich nicht gearbeitet werden. Wenn beispielsweise branchenabhängig doch gearbeitet wird, spricht die Rechtsprechung ebenfalls von einer besonderen Erschwernis. Auch diese gezahlten Zuschläge bleiben damit unpfändbar.

			*Urteil vom 23. August 2017 – 10 AZR 859/16 

			Britta Clausen, Rechtsberaterin in Bremerhaven
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			Steuertipp

			Vorweggenommene Werbungskosten 

			Finanzielle Aufwendungen, die vor oder mit Beginn einer beruflichen Tätigkeit entstehen, sind sogenannte vorab entstandene Werbungskosten, etwa Kosten für Fortbildungen. Um vom Finanzamt anerkannt zu werden, muss ein ausreichend klarer Zusammenhang mit einem Arbeitsverhältnis bestehen. Wichtig ist hier, dass der Entschluss, Geld zu verdienen, endgültig gefasst und später nicht wieder aufgegeben worden ist. In diesem Fall ist es nicht relevant, ob der Arbeitnehmer später tatsächlich etwas verdient hat. 

			Das Finanzamt prüft besonders sorgfältig – auch, wenn zwischen den Aufwendungen und den Einnahmen ein längerer Zeitraum liegt, etwa bei Kosten für eine Fortbildung, durch die der Arbeitnehmer sich einen beruflichen Aufstieg mit mehr Gehalt erhofft.

			Heike Dunker, Beraterin Steuerrecht in Bremerhaven
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			Rechtsirrtum

			„Eine Insolvenz dauert sechs Jahre“ 

			Das stimmt so nicht.

			Im Verbraucherinsolvenzverfahren muss vor Beginn zunächst zwingend ein außergerichtlicher Schuldenregulierungsversuch zwischen Schuldner und Gläubiger mithilfe einer anerkannten Stelle (zum Beispiel der Arbeitnehmerkammer) unternommen werden, der mehrere Monate und länger dauern kann. Nur wenn dieser scheitert, kann ein gerichtliches Insolvenzverfahren beantragt werden.

			Das eigentliche (gerichtliche) Insolvenzverfahren dauert in der Regel ein bis anderthalb Jahre und endet mit dem Schlusstermin. Daran schließt sich das Restschuldbefreiungsverfahren – die sogenannte Wohlverhaltensperiode – an.

			Das gesamte gerichtliche Verfahren beträgt für Verfahren ab Juli 2014 längstens sechs Jahre. Der Schuldner kann nach fünf Jahren einen Antrag auf vorzeitige Restschuldbefreiung stellen, wenn er sämtliche Verfahrenskosten zu diesem Zeitpunkt ausgeglichen hat. Er kann das Verfahren auf drei Jahre verkürzen, wenn bis dahin 35 Prozent der Forderungen und die Verfahrenskosten bezahlt wurden. Natürlich kann das Verfahren auch noch früher enden, nämlich wenn alle Forderungen ausgeglichen und die Verfahrenskosten vollständig bezahlt wurden.

			Text: Tomke Claußen, Rechtsberaterin in Bremerhaven
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			Kammermitglieder können sich in Fragen des Arbeitsrechts kostenlos beraten lassen.

		

	
		
			Drei fragen 

			Drei Fragen – zum Gehalt

			Grundsätzlich ist das Gehalt frei verhandelbar. Es gibt allerdings Untergrenzen wie den Mindestlohn. Beschäftigte können eine korrekte Abrechnung und den pünktlichen Eingang des Geldes erwarten. Aber was tun, wenn das Gehalt nicht oder nicht rechtzeitig kommt? 

			Wann muss mein Gehalt spätestens auf meinem Konto eingegangen sein?

			In der Regel am letzten Tag des Monats. Sie können aber mit Ihrem Arbeitgeber andere Termine vereinbaren, also zum Beispiel den 15. des Folgemonats.

			Was kann ich tun, wenn das Gehalt nicht pünktlich da ist?

			Am besten haken Sie freundlich beim Arbeitgeber nach. Vielleicht sind in der Personalabteilung viele Mitarbeiter erkrankt und es kommt deshalb zu Verzögerungen bei der Abrechnung.

			Und wenn ich das Gefühl habe, dass mein Arbeitgeber nicht zahlen kann oder will? 

			Dann können Sie ihn darauf hinweisen, dass er mit der Gehaltszahlung im Verzug ist. Für Verzugsschäden – zum Beispiel Dispozinsen auf Ihrem dann eventuell nicht gedeckten Konto – und Folgeschäden – wenn Sie beispielsweise Raten nicht zahlen können – muss er zusätzlich aufkommen. Eine zweite Stufe beginnt, wenn mindestens zwei Monatsgehälter offen sind. Dann sollten Sie dem Arbeitgeber androhen, dass Sie nicht mehr zur Arbeit kommen, wenn er innerhalb einer von Ihnen gesetzten Frist nicht zahlt. Bezahlen muss er Sie trotzdem weiter. Im äußersten Fall müssen Sie sich einen neuen Job suchen, den alten kündigen und das ausstehende Gehalt einklagen. 

			Dr. Alireza Khostevan

			arbeitet seit 2010 als Rechtsberater in der Geschäftsstelle in der Bremer Innenstadt. Vorher war er jahrelang als Rechtsanwalt tätig. Er berät die Mitglieder insbesondere zu Fragen des Arbeitsrechts.
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			Foto: Stefan Schmidbauer
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			Infoveranstaltungen

			Gehalt – was Beschäftigte wissen sollten

			→ Di., 6. März, 17 Uhr, Forum, Barkhausenstraße 16, 27568 Bremerhaven

			Weitere Infoveranstaltungen im März und April bieten wir zu den Themen „Arbeitszeit“ (6.3., Bremen), „Minijob“ (6.3., Bremen-Nord), „Befristung“ (13.3., Bremen und Bremerhaven) „Mutterschutz, Elterngeld, Elternzeit“ (10.4., Bremen-Nord), „Rente“ (10.4., Bremen / 17.4., Bremen-Nord / 24.4., Bremerhaven). 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/rechteinfach

		

	
		
			Leserfoto

			Feierabend! 
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			Jörg Hein: „Der perfekte Dreh – und nur auf den ersten Blick ein Stillleben: Zum Ausklang des Tages entspannt Musik lauschen, die Beine hoch (oder auch den Lautstärkeregler).“

			[image: ]

			Liebe Leserinnen und Leser, wie sieht Ihr Feierabend aus? Ab ins Fitnessstudio oder netflixen? Auf ein Bierchen mit Freunden oder den Kindern Gute-Nacht-Geschichten vorlesen? Step-Tanz, Boxen, Yoga oder Spaziergang mit Hund? Oder einfach nur Sofa? Schicken Sie uns Ihre Fotos! 

			→ bam@arbeitnehmerkammer.de
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			Beratungsangebote & Öffnungszeiten

			Wir sind für Sie da!

			Rechtsberatung

			Bremen-Stadt

			Bürgerstraße 1

			28195 Bremen

			T 0421. 3 63 01- 0

			→ Arbeits- und Sozialversicherungsrechtsberatung / Öffentliche Rechtsberatung * 

			Persönliche Beratung 

			(ohne Termine)

			Mo, Di, Do, Fr	9 – 12 Uhr

			Mo und Mi	14 –18 Uhr

			Telefonische Beratung Arbeits- und Sozialversicherungsrecht 

			T 0421. 3 63 01-11

			Mo – Do 		9 – 16 Uhr

			Fr 			9 – 12.30 Uhr

			→ Steuerrechtsberatung

			Terminvereinbarung

			T 0421. 3 63 01 - 59

			Telefonische Steuerrechtsberatung

			T 0421. 3 63 01- 40

			Mo – Fr 	11 – 13 Uhr

			→ Arbeitslosenrechtsberatung

			Persönliche Beratung 

			(ohne Termine)

			Mo, Di, Do	9 – 12 Uhr

			Mo	14 –18 Uhr

			Weitere Informationen

			T 0421. 3 63 01- 23

			Bremen-Nord

			Lindenstraße 8

			28755 Bremen

			T 0421.6 69 50-0

			→ Arbeits- und Sozialversicherungsrechtsberatung / Öffentliche Rechtsberatung *

			Persönliche Beratung 

			(ohne Termine)

			Mo, Di, Do, Fr	9 – 12 Uhr

			Mo und Do	14 –18 Uhr

			Telefonische Beratung Arbeits- und Sozialversicherungsrecht

			T 0421. 3 63 01-11

			Mo – Do	9 – 16 Uhr

			Fr	9 – 12.30 Uhr

			→ Steuerrechtsberatung

			Terminvereinbarung

			T 0421.6 69 50-0

			Telefonische Beratung 

			T 0421. 3 63 01- 40

			Mo – Fr 	11 – 13 Uhr

			Bremerhaven

			Barkhausenstraße 16

			27568 Bremerhaven

			T 0471.9 22 35-0

			→ Arbeits- und Sozialversicherungsrechtsberatung / Öffentliche Rechtsberatung *

			Persönliche Beratung 

			(ohne Termine)

			Mo, Di, Do, Fr	9 – 12 Uhr

			Mo und Mi 	14 –18 Uhr

			Telefonische Beratung Arbeits- und Sozialversicherungsrecht 

			T 0471.9 22 35-11

			Mo – Do	9 – 16 Uhr

			Fr	9 – 12.30 Uhr

			→ Steuerrechtsberatung

			Terminvereinbarung

			T 0471.9 22 35-59

			Telefonische Beratung 

			T 0471.9 22 35-10

			Mo – Fr 	11 – 13 Uhr

			*  Wenn Sie im Land Bremen wohnen und Ihr Einkommen eine bestimmte Grenze nicht übersteigt, können Sie die öffentliche Rechtsberatung des Landes Bremen in der Arbeitnehmerkammer gegen zehn Euro Gebühr in Anspruch nehmen (z. B. zum Familienrecht, Kaufvertragsrecht, Mietrecht, Verbraucherinsolvenz). Auch Kammermitglieder informieren wir in diesen Rechtsgebieten gegen zehn Euro Gebühr

		

		
			→ Beratung für Betriebs- und Personalräte

			Bremen T 0421.3 63 01-962 

			Bremerhaven  T 0471.9 22 35-24 oder -31

			@ mitbestimmung@arbeitnehmerkammer.de 

			Telefonische Beratung 

			T 0421.3 63 01-960, Mo – Fr 10 – 12 Uhr

			→ Beratung zur Anerkennung ausländischer Abschlüsse 

			T 0421.3 63 01-954 

			@ anerkennung@wah.bremen.de

			→ Beratung zu Berufskrankheiten 

			T 0421.6 69 50-36  

			@ bk-beratung@arbeitnehmerkammer.de

			→ Weiterbildungsberatung 

			T 0421.3 63 01-432 

			 @ weitermitbildung@arbeit.bremen.de

			→ Beratung bei der Verbraucherzentrale

			Mitglieder der Arbeitnehmerkammer zahlen für Beratungen etwa zur 

			privaten Altersvorsorge, zu Riester-Verträgen oder zur Berufsunfähig-

			keitsversicherung nur die Hälfte für eine Beratung von bis zu 1,5 Stunden. 

			Zusätzlich gibt es fast 30 Ratgeber zum halben Preis.

			Bremen  T 0421.16 07 77  

			Bremerhaven  T 0471.2 61 94 

			www.verbraucherzentrale-bremen.de
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			BAM im Abo 

			Wollen Sie das BAM kostenlos nach Hause geschickt bekommen und weitere Vorteile genießen? Holen Sie sich die KammerCard! 

			→ www.arbeitnehmerkammer.de/kammercard
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			Beruflich weiter durch Bildung 

			Die Wirtschafts- und Sozialakademie der Arbeitnehmerkammer bietet Fort- und Weiterbildungen für Beschäftigte. 

			→ www.wisoak.de

			www.arbeitnehmerkammer.de 
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